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Duisburg ­ "geschichtslose Industriestadt". Das ist das 
Bild, das man im al lgemeinen von der Stadt an der 
Mündung der Ruhr in den Rhein hat. Doch Duisburg 
h a t eine Geschichte: Nicht nur, daß bereits in römi­
scher Zeit auf der Nieder terrassenkante oberhalb der 
feuchten Rheinaue im heutigen Altstadtbereich Men­
schen gesiedelt haben, das heutige Duisburg zählt 
auch zu den ältesten Städten im Rheinland. Die mei­
sten Hinterlassenschaften, die bei den Grabungen in 
der Duisburger Altstadt zutage gekommen sind, stam­
men aus dem Mittelalter. Aus diesem Zeitabschnit t 
sind gelegentlich Funde und Befunde bearbeitet und 
vorgelegt worden, doch blieben dabei die Holz funde 
so gut wie ausgeschlossen. Diese Holz funde haben 
sich in feuchten Schichten gut erhalten und boten sich 
für eine Studie an, die außer archäologischen auch 
botanische Untersuchungen berücksichtigte. 

Holz ­ und damit Wald ­ spielte für die städtische 
Entwicklung eine bedeutende Rolle, wurden doch 
zwischen dem 12. und dem 14. Jahrhundert viele 
Städte in Deutschland bei ihrer Gründung zugleich 
mit Waldrechten versehen; auch zu Duisburg gehört 
ein Wald. Auch in Duisburg wurden in Waldgese tzen 
Schutz­ und Anpf l anzmaßnahmen geregelt. Und si­
cherlich hat der Rat von Duisburg nur gezwungener­
maßen nach dem 30jährigen Krieg seine Kriegsschul­
den in Form von Abholzungen beglichen. Denn Holz 
wurde als Baumaterial für Gebäude, Brücken, Schif fe 
gebraucht, als Werkstof f für Geräte der verschieden­
sten Art und als Brennmater ial . Es ist nur folgerichtig, 
daß es zu einem wichtigen Handelsgut wurde, das auf 
Flüssen, unter anderem dem Rhein, zu den "Ver­
brauchern" geflößt worden ist. Den Komplex Holz am 
Duisburger Holzmaterial zu beleuchten, war Ziel der 
Arbeit. Dabei umfaßt das zeitl iche Vorkommen der 
untersuchten Duisburger Holz funde in erster Linie das 
hohe und das späte Mittelalter. 

Die während der Grabungen zahlreich geborgenen 
Hölzer konnten nicht vollständig untersucht werden. 
Daher wurden gezielt einige Befunde ausgewählt , und 

zwar zwei Flächen der Grabung "Alter Markt" und ein 
Brunnen der Grabung "Niederstraße". In die Untersu­
chung gingen insgesamt knapp 5.200 unverkohlte 
Hölzer ein. Sie sind in drei Kategorien geordnet wor­
den: (1) Objekte mit eindeut ig zuweisbarer Funktion, 
(2) eindeutige Objekte , j edoch mir unbekannter Funk­
tion und (3) Holzstücke mit und ohne Bearbei tungs­
spuren. Unberücksicht igt geblieben sind Konstruk­
tionshölzer und Holzkohlen. 

Die Duisburger Holzobjekte , deren Funkt ion anhand 
von bildlichen und volkskundl ich­e thnographischen 
Vergleichen zu erschließen ist und die archäologische 
Parallelen haben, lassen sich den Verwendungsbere i ­
chen Haus und Werkstat t zuordnen: Hölzerne Pro­
dukte wie Schüsseln, Schalen, Teller, Becher, Mes­
s e r g r i f f e ) , vielleicht ein Löffe l (gr i f f ) , Deckel , But­
terfaßscheibe, Stöpsel, fäßchen­ und eimerart ige Be­
hältnisse s tammen aus dem Umfe ld Küche. K ä m m e 
und Trippen sind dem persönl ichen Bedarf zuzurech­
nen; vielleicht fallen hierunter auch Holzkugeln. 
Wohnungse inr ich tung spiegelt sich in Möbel f ragmen­
ten wider. Den handwerkl ichen und gewerbl ichen Be­
reich belegen Drechsel­ und vielleicht auch Böttcher­
abfälle, Zimmermannsäx te , ein möglicher Werkzeug­
griff, ein als Hebevorr ichtung deutbarer Gegenstand 
und Netzschwimmer . 

Weitere Hölzer haben zwar einen zweifelsfreien 
Objekt­Charakter , sie müssen aber bislang ohne Funk­
t ionszuweisung bleiben. Dieses Phänomen ist auch 
von mittelalterlichen Holzgegens tänden anderer Fund­
plätze bekannt. 

Auch Holzstücke mit und ohne Bearbei tungsspuren 
gibt es aus mittelalterlichen Fundplätzen mit Holzer­
haltung; solche Stücke kennzeichnen Spaltf lächen 
oder Facet tenbahnen. Diese Hölzer s tammen sowohl 
von Ästen und Zweigen als auch aus dem Stamm­
bereich. Da ihre Funktion und auch ihre Ablage­
rungsumstände (weggeworfen , verloren, naturbedingt) 
meist unbekannt sind, werden sie in Publikat ionen sel­
ten berücksichtigt . Für solche Hölzer aus zwei Flä­
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chen der Duisburger Grabungen vom "Alter Markt" 
werden die Gründe fü r ihr V o r k o m m e n in den wahr­
scheinlich seit Beginn des Hochmit te la l ters dort abge­
haltenen Märkten zu suchen sein. Diese wurden durch 
periodisch feuchte Bodenverhä l tn isse stark behindert , 
so daß rege lmäßig aufge t ragene Kiese und Sande 
offensicht l ich für t rockene, fes te Laufhor izon te sorgen 
sollten. In diese anthropogen ents tandenen Schichten 
sind dann Abfä l le j eg l icher Art ­ Keramik, Metall , 
Glas, Schlacke, Leder , Knochen und eben auch Hölzer 
­ zur Ablagerung g e k o m m e n . 

In den Grabungsf lächen des "Alter Markt" fanden sich 
zahlreiche Äste. Ein kleiner Teil in einer Schicht ist 
mögl icherweise auf eine partiel le Stabil is ierung des 
durch Staunässe aufgeweich ten Marktp la tzbodens zu­
rückzuführen . Doch werden die meisten Äste von den 
vielfält igen Flechtwerken (Zäune, Wände , Körbe, 
Matten) s tammen, für die Ruten das Grundmater ia l 
bildeten. A u ß e r d e m wurden Äste als Brennholz ge­
nutzt. Auch bei den zwei zu Verg le ichszwecken her­
angezogenen Fundplä tzen Amste rdam (Grabung "Ho­
tel Polen") und Sinde l f ingen (Grabung "Wurmberg" ) 
gab es umfangre iches Zweigmater ia l unter den gebor­
genen Hölzern. 

Für die Asthölzer , die aus der Verfü l lung eines 
Brunnens der Duisburger Grabung "Niederstraße, 
Block A" geborgen wurden, ist nicht auszuschl ießen, 
daß einige Stücke von benachbar t s tehenden Bäumen 
und Sträuchern s t ammen und in den ehemal igen Brun­
nen gefal len sind; Vergle iche mit den Ergebnissen der 
Makrores tbes t immungen und der Pol lenanalyse legen 
diese Interpretat ion fü r Holunder­ und Weidenzwe ige 
nahe. 

Um einen Einblick in das Holzar tenspekt rum der 
Duisburger Hölzer und Holzobjek te zu gewinnen, 
wurden insgesamt etwa 2.800 Hölzer von mir 
holzanatomisch best immt. Die Determinierungen er­
gaben 24 Laubhölzer und vier Nadelhölzer . Entspre­
chend dem quanti tat iven V o r k o m m e n handelt es sich 
bei den Laubgehölzen um Eiche, Buche, Weide , Ha­
sel, Erle, Hainbuche , Pappel , Holunder , Kern­
obs tgewächse (die holzanatomisch nur schwer zu dif­
ferenzieren sind), Esche, Walnuß , Rosen, Buchsbaum, 
Birke, Ahorn, Hartriegel , Faulbaum, Mistel , Efeu, Re­
be, Schneeball , Edelkastanie , Ste inobs tgewächse (die 
nicht weiter zu dif ferenzieren waren) und Ulme und 
bei den Nadelgehölzen um Tanne, Fichte, Eibe und 
Kiefer . Von diesen Hölzern sind Ahorn und Birke die 
einzigen, die ausschl ießl ich in der Gruppe der "Objek­
te" (Axtstiel bzw. Schwimmer ) vorliegen. Nur in die 
Kategorie "Holzstücke mit und ohne Bearbei tungs­
spuren" fallen die elf Gehölze von Ulme, Walnuß, 
Edelkastanie, Holunder , Hartriegel , Schneeball , Faul­

baum, Efeu, Rebe, Rosen und Mistel . Alle übrigen 
Holztypen ­ Eiche, Buche, Weide , Hasel, Erle, Hain­
buche, Pappel , Kernobstgewächse , Esche, Buchs­
baum, Ste inobs tgewächse und die vier Nadelhölzer ­
k o m m e n in beiden Gruppen vor. 

In die Überp rü fung einer mögl ichen Abhängigkei t der 
verschiedenen Gehölze von der angewandten Holzbe­
arbei tungstechnik wurden die holzphysikal ischen Ei­
genschaf ten der für die Duisburger Objekte verwende­
ten Hölzer einbezogen. Es ist zu erkennen, daß Kor­
relat ionen von Bearbei tungstechnik und Objekt typ 
vorhanden sind: harte Laubhölzer (z.B. Ahorn, Erle, 
Esche, Kernos tgewächse) wurden bei gedechselten 
Produkten verwendet , die gut spaltbaren Nadelhölzer 
(Fichte, Kiefer , Tanne) und die ebenso gut spaltende 
Eiche bei geböttcherten; aus dem leichten und wei­
chen Pappelholz sind Holzschuhe geschnitzt worden, 
aus dem feinen und dichten Buchsbaumholz Messer­
gr i f fe und Kämme. Diese Material t reue f indet sich 
auch in den Holzobjekten anderer mittelalterlicher 
Fundkomplexe . 

Es stellte sich zudem die Frage, warum sich die höl­
zernen Objekte in Duisburg in Brunnen, Latrinen, 
Gruben und Gräben fanden, hätten sie nicht auch ver­
feuert werden können ? Schon im Mittelalter sind 
Holzknapphei t und entsprechende Gegenmaßnahmen 
in Schrif tquel len bezeugt . In Duisburg sind offen­
sichtlich die gefundenen Holzobjekte , mit nur weni­
gen Ausnahmen , bereits beschädigt und also nicht 
mehr brauchbar gewesen, als sie in die Gruben und 
Schächte gelangten; doch die Frage bleibt auch hier 
unbeantwortet , warum sie nicht als Feuerholz verwen­
det worden sind. 

W o h e r die Duisburger im Mittelal ter ihr Feuerholz 
bezogen, ist den schrif t l ichen Quellen nicht zu entneh­
men. In Gesetzen geregelt war das Holzfäl len im 
Duisburger Wald zwecks Bauholzgewinnung. Ob 
auch die Duisburger Drechsler und Böttcher beispiels­
weise ihre Hölzer für die Herstel lung der vielfältigen 
Holzobjekte aus diesem Wald bezogen haben, läßt 
sich nicht klären; zumindest ist in den schriftlichen 
Quellen hierzu nichts verzeichnet. Auch gehen aus 
ihnen bisher keine Hinweise auf Lieferungen von 
Holz, Holzhalb­ oder Holzfer t ig­Produkten direkt 
nach Duisburg hervor. Doch konnte die archäobotani­
sche Untersuchung zeigen, daß best immte Hölzer oder 
die aus ihnen gefert igten Produkte nach Duisburg ein­
gehandel t und dorthin transportiert worden sein muß­
ten. Das betr iff t die Daubenschüsse ln , die aus Fichten­
und Tannenhölzern geböttchert sind. Diese Nadelhöl­
zer haben im Duisburger Gebiet ­ wie im gesamten 
Rheinland ­ nie natürliche Wuchsor te gehabt. Sie 
wurden zum ersten Mal sporadisch im 17. Jahrhundert 
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und dann verstärkt erst seit Mitte des 18. Jahrhunderts 
hier angepflanzt . Auch Buchsbaum, dessen Holz für 
Kämme und Messergr i f fe genutzt worden ist, hat im 
Raum Duisburg natürl icherweise keine Standorte. 

U m überhaupt zum natürl ichen V o r k o m m e n der de­
terminierten Gehölze Aussagen machen zu können, 
wurden die naturräumlichen Gegebenhei ten , eine 
pollenanalytische Auswer tung sowie zei tgenössische 
Duisburger Bild­ und Schrif tquel len herangezogen. 
Aus der Zusammenschau dieser Punkte ergab sich, 
daß von den 24 holzanatomisch belegten Laubhölzern 
immerhin 21 potentielle natürl iche Wuchsor te in ei­
nem Umkreis von 20 km um Duisburg herum gehabt 
haben; dabei k o m m e n für manche Gehölze sogar 
mehrere Arten in Frage, die holzanatomisch nicht 
unterschieden werden können, zum Beispiel ist für die 
Eiche sowohl die Stieleiche als auch die Traubeneiche 
in Erwägung zu ziehen. Obwohl die 21 Laubgehölze 
im Untersuchungsgebiet als typische Bestandtei le in 
die potentiellen natürlichen Waldgesel l schaf ten einzu­
ordnen sind, müssen sie nicht unbedingt auch im U m ­
feld von Duisburg gewachsen, geschlagen und in der 

Stadt verarbeitet worden sein. Für die Nadelhölzer 
Tanne, Fichte, Kiefer und vielleicht auch für die Eibe 
sowie für die drei Laubhölzer Buchsbaum, Edelkasta­
nie und Walnuß gibt es im Raum Duisburg keine na­
türlichen Standorte; ihre Duisburg am nächsten ge­
legenen, potentiellen natürl ichen Standorte sind die 
Vogesen, der Schwarzwald , der Harz, das Münster­
land, das Moseltal und das Mitte lmeergebiet . Doch 
auch hier gilt, daß die N e n n u n g dieser Gebiete nicht 
zwangsläuf ig identisch mit den Herkunf tsgebie ten der 
in Duisburg gefundenen Hölzer sein muß; bei­
spielsweise sind die mediterranen Walnuß­ und Edel­
kas tanienbäume sicher an geschützten Stellen inner­
halb der Duisburger Stadtmauern kultiviert worden. 
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